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gasse in Salzbnrg soll das OpferEttixldlegiicgikäfkiteiititttjzegtaisliin sinnt werden; Die bcrilhinte Gesangskiinstlcrin k. I,
t »

9 I I EDMCUIL die Hanptgriinderin des Salzbiirger »Mo-zar enino
, hat daher angeregt, dag alte schoiie Hans fiir das »Ptozqkkk»nj«. . zii »erwerbe« W« bitte« VUhcr alle Verehrer Wkozarts nnd Freunde alter deutsche:
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Sind. I: Minerva, einen ttcntauten bändigenlx non Sandto Potttcelli. Das. berühmte tin· Palazzo
Pittl Gluten» ansbeioahrte Lstcinolde ist von ttetekatiosoplzifchet Shknbolitz So wie die antiten
Dichtek Minerva geschildert, so schtvedt doii unendlichen! Liebreiz nnd gottlichct Würde iinislosseiy.« «« übe( dliiniige Wiesen die »Ur-is jniigftliiiliclikdeilcheiiüiigigh roseninaiigigh diitinikliddiahsehn-ankn-
biifige Zengtocltikkc nm den in das tslehkge nrisiticr Gesittnnq eingcbkochenen Tiekinciischen
zu günstigen. Als die iifiterin ritterlich« Krleggfornien trügt sie dir hsllcdcitde als die Schild« -

göttin des sitt-dato, aller Wissenschaft. sinnst und Fliiltiir lchiniiitkn clivcnzivcige das herrliche,
von langen Golddtoiizclockeii itintocillte Haupt iind die lilieiischtanten Glieder.

Rassciiphysik nnd Rasseniiietaphysik dei- Maletei. «

Die Malknnst ist eine Kunst der. Hand, des Auges und des Geistes.
·Die knsfciikniidliclieSoinatologiel lehrt aber, erstens; daß das harmonische
Zusammenwirken von Hand, Dinge und Geist nur dann niöglich ist,
Iocnn das scniorisclic (in diescrn Falle die optisclscii Eindrücke aufneh-
inciide) Licrvciisystciii mit dein inotorisclien (d. i. in dieseni Falle niit
dein die Handnnd Fingrriiinskcl bciiitigcndcn) Nervccisystciii in voll—
koiiiniciikiii Einklang steht. Die rnssciikniidliclie Soniatologie lehrt zwei«
jenes, daß gerade bei de: licioisclien Rasse (d. i. de: blonden, helläiigigen

» »

Yiciiiclxciirassc mit edler, gcstrccltck Gcsiclstsnniid Körper-Plastik) dieser
Einklniig vollloiiiiiiciiek hergestcllt ist als bei den diinklcn Rassen. Das«
ganze 3iiines- und Geisicsleben des Blenden« hcroischer Art steht eben

s »—Osi«kk-«, gis-Egid, so, Si.
« ,,Ostnta« Nr. IS: ,".Das Sinnes« und Geistcsleben der Blenden iind Diinllenf
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deswegen höher. Drittens ist das Handfk l tt d l ·

aiisgebildetsta während das Handskelett edeer rieiidekxiiisssiätsjsciiiafzskczkzdjtkikk
geblieben unddeiii Handskelett der Mensihenaffen gleicht; hgj Heu»di« strmgk Schridmlki Von HAVE« UND Ftlfzfuiiktion der cixtreiiiitiiteiiUOch Itkcht dukchskfkkkltt ist. Gerade aber der Bau des Körpers uiid disk »

Extreiiiitäten des Menschen hekqisckikk Rzsp sp · z d «» «» .. .

erst bei dieser Rasse die Hand nollkoniiiieii iiind rciikijsscliiiißiicix tdiisfizmszkfljxn
arbeit und der Fuß vollkoiiiiiien und ausschließlich dein Gehen angepaßtist. Bei den Niediterrancii und Negcrn sind Arm, Hand und Finger ·

Z» gvitrectt und zu schwach ausgebildet,außerdem alle Finger iioch zienk
· lich SICH) MUS- Alio noch mehr der reinen Greif-, Ktettcp Und Mk»Funktion angepaßt. Bei den Mongolen sind Arme, Hände und F«Icsksxssselrcszkålkö tun; z» pluiktp und das Fiiigcrskeleti cbezifans user;

Womit. dziersz agegen sind bei den Menschen der heroischen Rasse
«. ui un Zeigefinger besonders lierausdifferenziert uiid in ökono-Mkichkfte Gcgensiitzlicliskeit gebracht, d. h. der Zeigesinger vekläkigkkz d» .Tauinen verkürzt von den anderen Fingern abgeriickt und so die.. ,

«

· »

Handgerkdas Grcsip und Kletterorgan zu» ein-eni akti v, schöpfer ischeii
·

c» Zeug au gestaltet, das dazu« bestimmt war, iii der Entioicklung derIflmllkkukkllkglstchsani das Greiforgan des höheren Geistes zu werden««fee! Ddgtvsvacntrkilcn fur die HandpcwFg-i»g· und die ozcsidytscindkiickcLizgeii tor ,1wo dieslinsfeiiplirenologie die ,,Siiii»ie«:« Bonital (sz13· Giite),neiiera al»;( il. 9ieligio»s1tat), Firmital (15. Festigkeitx Consciekitkit Mk·HUIVIIL VPCTAEAIJIL Hoffnungssinnx Miraculitsal (18. Sinn fiirSTIMME) und Jdealital (19. Sinn fiir Jdealisiiiusd bestimmte. GeradeVI« UUSCFUIJrten ,,Si·iiiie«» sind ini allgemeinen die Merkmale des wahr·haft großen nienschlichen Getiies, allerdings nicht der Malerei Juki»sondern auf« jedem Wissens— und Kunstgebieh Deswegen ist auch dieheroifche Rasse der Blonden die Rasse der Genies, d. h. nicht jederHeroiter wird ein Genie sein, weil in seinem Gehirn nicht alle diese Teileizleiihiiiiißig gut entwickelt sein brauchen, wohl aber gibt sdiesesder herv-sschen Rasse allein eigentümliche Schsädels nnd Gehirnbildung eine ge«wisse Disposition zur Genialitiitszwelclye eben den anderen Rassen niehroder» weniger fehlt. Nun aber ist die heroifrlie Rasse vermöge ihrer»ccschadelforiii nicht allein zur Genialität iiii allgemeinen, fonderniauch
zur inalerischeii Genialitiit im« besonderen disvoniei·"t, denn nur dieseNvife hat wegen des steilen Stirnbrofiles die iiber den Auges» hinterden Augenliölileiiriiiiderii und den Lliigeiiliöhlenfliiclyendes Stirnbeiiiesgelegenen Gehirnteile am besten entwickelh Die Menschen der blondenbdkvifsbcsl Rasse zeiihnen sich durch gerade, in einheitliclieii Linien gezeich-neteii Ylugenhiihleiiriindeiz durch tiefe Lliigeiihöhlem reib. tief liegendeJslugcip und hochiattelige Nasen aus. Deswegen sind bei der arioheroitschi-n Rasse besonders ausgebildet die Sinne: Forniital (23. Gestalt-
« Vgl. die von inir zuerst aiifgezeigteii tiefen Kiisaniineiihöiige zwischen Handnnd Sprache iii ,,Oslara« Nr. »52: »lIi-gesihichte der SpkqchkszWeil infolge des großen Gesichtstviiilels das Gehirn nnd dementsprechend dasStirnbein start nach vorne aiisladet « --.--·O---
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siiiii), Ainplital (24. Größensinn), Ponderital (25. Gesichtsinii), Colo-
rital (26. Farbensinn) und innerhalb der lieroisclieii Rasse bei den
genialen Malkiinftlern diese Gesichtsi iind Gehirnpartien besonders ent-
niirkelt Alle großen Maler haben tief liegende Augen iind hohe Nasen. «

Nun aber haben die Mediterranen auch tiefe Augenhöhlen, aber es sind
J. die allerdings großen und konvexeii Rasen an der Nasenwurzel tief·

« gesattelt 2. Die Augiipfel quellen vor. Z. Jft das Sihädeldacly niedriger
als bei den Hcroideir Die Mediterriiiieii liaben daher, insbesondere
wenn sie heroid aiifgeinisiht sind, guten Farbensiiiin aber wegen der
Naseniourzelgestaltiiiig keinen oder geringen Gestalt- und Größensinic
So ioie in allen geistigen Belangeii fehlt ihnen Maß und Ziel. Sie

· sind —- infolge des ausgebildetenVerbotals (3. Bcrediaiiikciy »— Viel—
redner nnd pathetische Slchioiitier auch im Reiche der Farbe und Linie.
Schließlich fehlt es ihrer Mal,,kiiiist« an sittlicher Würde. Religion,
Kraft, Sorgfalt, Roniantik und Jdeiilitöt also an all jenen Tllterkiiiiilem
die sich an ein höheres Schiideldacli und an die Ausbildung der rassens
phreiiologischeii »Sinne« 13—-19 knüpfen· Wenn ich inicli kurz aus- «

driicteii darf, so sind die. Heroideii die siriidispoiiiertcii sVialsGeiiies, die
Micdiierraiien die siriidisvoiiierten Bial-Virtiiofeii, niiihreiid die Manga-
loiden vermöge ihrer Rassenpsnclie die typischen Nkal-H«.indioerker,Schabs
lonifteii und geborenen Anstreicher sind. Wegen ihrer flachliegeiiden
Augen undtisefgefatteltsen platten Nasen mangelt ihnen Gestalt»
Größen» Gesicht— und besonders Farbensinn Jnfolge der niederen
Schiidelwölbuiig fehlen ihnen die Sinne 13——19, also jeder höhere:
etliisclier und iisthetischer Schwing, infolge der rundlichen kurzen
Schiidelforiii »Constructal« (9. Bau- und Kunstsinnx «Conipatital«
(34. Vergleichungsveriiiögech und »Cansalital« (35. Sichlußverinögenx

- atso die eigentlich schövferischem den großen heroisclien Genies in hervor-
ragendeni Maße zukommenden Eigenschaften. Denn gerade die eckig-
runden heroideii Langscliädel haben die ,,Sinne« 9, 34 und 35 in typischer «

Weise ausgebildet.
· Aber niit der Raffenplihsik von Hand und Auge ist trotz aller bewun-·

dernsiiierter Okonoiiiie nicht das Wesen des großen, genialen Malkuiisti
weites erklärt. So wie bei allen anderen Künsten ist das eigentlich
Oseniale auch rafsennietliaplihsifcheii Ursprungs. Vielleicht niehr noch als
das Tbiiisiks nnd TiihtsGeiiie ist das slltiilsGciiie Wiediiim nnd sind seine
Werke nichts nieiter als «Psi)ihrigrasihien«, d. h. Zeiclninngen und Ge-
iniilde, die dadurclpentstaiiden sind, daß höhere, iiberirdifche Kräfte die
Hand fiihrteiif Das toahrhast Große und Oteniiile des echten nialerischen
siniistwerkeåä das auch zugleich seinen bleibenden Wert bestimmt, ist ebenk
so niic bei allen andercii Friinsteii giittliche Offenbarung« Es ist daher
tief in der Rafseiiiiietaiiliizfil«begründet, daß nur die Arioheroideii als
's« Zii Vottieellks herrliiheiii »Magnificnt« fiihrt dass Jefiiliiid die Liaiidder
fckireibcndcii iiiid inalciidcii Binttergoticsx
s« Itzt, »Oiiara« Nr. R: »Nein nnd DichtlniiiiP
7 Liszt. »Oitara« Nr. H, 78, ZU, 81.
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die sittliche und religiöse Ra ' « «

·

.

die größte« und schönstenliiäkxtrlkelvgrsicgkgiiktszäszlliaäkiiiistbesiissihdaß
sitld Um) DIE gkößten MalsGenies aller Zeiten stets Meiisgcliciiiinvoiizllildlltz

»

irr,«

sittlich reiner und. tief religiöser· Gesinnung wirke«

Ukspkünsk UUV Nsisskvgrschichte der alten Mnlcrei.l
Die Ckste Leinwand, auf der d M cl . .
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ei Predinost (in M? I - «—

«

. . .
s) EIN!

zerrieb und niit Fett inisctite «um seine Kdr
e· u« L «

- - - .
· « hüllt zu beiiialei G»

und Rot siiid diejenigen Farben welche die T; - .

I« Ub
,
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die Kinder d· «

HEXE« Rüssen und daher auch d U
me

· ·

' «« im«

enialung ist sexxmpps ck k · «— »; .« U«

Mensch das andere GesigliaksxkgzshckichsälufeftcjkllliäitsjkäKzxzdxätnåvie tåers sit-Ferne
war bei den damaligen kliin t«cl «« " ·«

—«-wk er iuxus

zylockcm Versuch» d« urmåfåxlcgtlkklicztlssczlåiikigexitFlzerfliigsig s— an.

tisch auffallend und anziehend zu wirken Die åiåxipcllkzxlngolerm
M» U d st it . .

« ungTätogielxuttxläts-vett1xjngxsj. Zgsrkxxtggenkicrillltäarer zdu niaclieiiz iiiit

haben neben der erotisiheii auch eine ökonomische ikkhäg DFITZIZTFUUIA
d z, .

i

.

» »·
« iere

Fgd nlefiämäechxlxiissTiLVTFtITWEIEIlUSEZIJZZEWIIPfdewFeiiid lcklreckeiu Slo
Zskite Triebfeder gewesen.

a er« Lieb« und Hunger d«

— s d K« ·
· — . ,piggssisstgiszsislixis is? igswch

l - . .«
·

«

Ekel, Uppcwixgissxikkzxsiisxsxxzgksksfichrmeis« S» ssssisssissch
»Halte« Mk» mch den; E W M· grundlegender Fortichskitr Diese

P « ·
·»11tvienschlich·en»Original auch tätowiektikkk

detxpziellgcxtltgädnPKkklllsrklifktenäiIgluberhauptdie oltesten uns erhaltenen Werke

Momente dies» Eätwitetklulexki säiäinzdxxfåikltizieb waren die bewegenden
zwischen Malerei und Bildnerei, eine Verdintdeuilxgediiilrsiiclirtgilx

. .
i -

, [

Z · t » ·

un werden beide Kunste immer von denselben
w« YTFTFIPIUUSCU Skiktlgen und bestimmt.
sos -..- jckt der uriiiensclilicl l t·k d . . .. . .

zliunäclsst der Ptensclx resp. Kopf« iindnltrikixliilcljlHEILUTCZIJXYTTTXJHLHIL
I cl - -'

.
»«Mräilllsgsuiteizigikorilisgsglnåeigåcxteliende Tierwelt wie: Nenntiey Basses»

« - Ichenunterloge dienen Knochenstiicke («K0m.
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- »»
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niaiidostäbe«, von niir als Fisehzäune festgestellt), Steine und Stein-
Wände. Die großartigsten und eine ganz erstaunliche Natiirbeobachtung «

zeigenden Werke dieser Matkunst sind die der älteren Steinzeit ange-

liiirigen Malereieri Oauptsächlich Jagd- und Tierszenen von großer
Lebendigkeit) in der Höhle. von Altamira in Spanien.
Jst nun die Darstellung der figurcilen Mal— und Zeichenkunst auf die

Körperbeiiialung und Körperritiuiig zuriictzufiihreruso ist die ornamen-

tale iind stilisiereiide Mal· und Zeicheiikunst auf die Flechtkunsh Weberei
und Töpferei zuriickzuleitenck Die Töpfe wurden nämlich ursprünglich
iii der Weise hergestellt, daß geflochteiie Körbe innen mit Lehiii be-

strichen und dann an »das ossene Feuer gestellt·wurden. Tdcis Geflecht
« verbrannte, die get-rannte Lehniforin init den eingedriicktcn Geflechts

niustern aber erhiirtete ini Feuer und blieb! Als nun der Urniensch
später lernte, Töpfe ohne Kiorbgeflecht herzustellem brachte er infolge
der »Forin-Stabilitiit« ini weichen ungebrannten Tone die Geflechts
iiiuster an und gestaltete sie allniiililicli stilisierend und vereinfachend
zum Ornanient um. Es ist daher kein Zufall, daß alle uns er-

lniltenen ältesten Otnaiiientzeichnungen (auf Knochenstäbem oder auf
Tiipsen) stets Flerhtiiiuster sind. Jti der neusteinzeitlichen Periode, die

vorwiegend eine Zeit der sich ininier niehr entivickelnden Töpfer-ei und

Wrbetetlsnik ist, entwickelt sich auch das Ornainent zur vollen Blüte. Die
Ornaiiiente sind von verbliiffender Einfachheit, aber von Wunderbarer
Schönlieit und Stilreinheit Die ,,roinanische« Malerei ldie uns fast
nur in Miniaturen überliefert ist) und Plastik verwendet noch stark
uiid iiiit großem Geschick jene prähistorischen Flecht-Ornaiiiente.

»Aus demselben Schatz schöpfte aber auch die alte orientalische und be-

sonders die altgriechische Kunst. Jch habe nachgewieseru daß das fiir die

älteste· Kunst besonders typische Spirals iind Palniettenornaiiient auf
das nordische Horiischiff zuriickgelik und eben von den zur See aus-

schrvärnienden steinzeitlichen (ingiivonisch-en) Urarierii verbreitet wurde.

Die eckigen Qrnaiiient-Motive, wie Zickzackbaiid und Miiandey sind
später« in der Metallzeit uiid besoiidets unter dein Einfluß der die Ge-
rade und den rechten Winkel als Ornaiiieiitgruiidlage notgedrungen
beiiiitzendeii Webetechnik der zuRoß uiid Wagen iiber Land aus» dein

Norden abwandernden heriiiinonisclxn Urarier entstanden. Der rechte
» Winkel, die Kanthiilzerund vor allein das Brett sind erst nach Erfindung—
der Siigcy also erst in der Ntetallzeih zu konstruktiv und kiiiistleriscli be—

stiiniiieiideiii Einflußgekommen. Jii dieser Zeit erst bekommt die Mal— und

Zeicheiikuiist größere, künstlich voiii Menschen herstellt-are flächige Unter—

lagen im: Gewebe und iiii Holzbrette und.in der mit Btetollwerkzeugen
gegliitteten Stein- oder Niörtelpiitzwand Dir deiii Spieltrieb ähnliche
ornaiiieiitiereiide Zeichentrieb des Menschen hat sich niit einer wahren
Gier auf diese glatten Flächen gestürzt, sie uiit einer Fiille origineller
sLrnaiiiente iiberdeckt Zu Paliiiette und Spirale koiiiiiit jetzt noch der

Bittender — als Stilisieruiig des Reiters zu Pferd — und die Rosette

« Vgl »Pol.-aiithr. Stiel-ne« 1903 l. c. · »Pol.·aiithr. Neviie", 190Z.
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.- als Stilisierungdes Wagenrades — du S»
« «

« -"

sriilsgesciiidstliclsen und uietallzeitliclken Kunstölikiiivxzkiixsekgsfktjjsszjkz ins-F«
gfssshiclitliclse Tatsache der Vereinigung und Berruischuiig d» jmsiuh
nisschem steinzeitlichen Srhifssvölker mit den herininonischen uietiilägsif
Ischkn Roß« und Wagenvölkerm ein Prozeß, der uns besonders in dei- ·

bklbdlonisclseii und assyrische K t -
. .

Skkkwkttlteit des Qrnanicnis«sind«tsiiincdixgeYlxälitiierszczlkgiifiilixxssyus;
· d «

· - . . ·. »» ««lilsllzklixlrtkxnklicgssätslidz. B. die zentralasrikaiiisclsen Sieger« und die lange
c« MEDIUM-IM- baben die schönen von urarischeiiIHUgst ausgestoibeiien C· b s .

«

iende rein und schön eklscfltckiiftn er ernten Ormwente dutch Jmhrtmsp
Wenn wir also auch zugeben daß bei Neiiihaltuki d .

z, ·»,z, - -

«
. ·

S »« Flüsse der Stil
o« m Um« RUMU m« LICENSE« EIN-tilgst »konserviert werden kann,sp WITH Volk) AUE- Msisslgelchtchkltchcn Grunden angenommen werde«d AS« -- . «.Iß U?

·

chvpfkk aller Malkunstdie blonden, nordischem ariolseroisclsciiVoller find. Denn gerade die Csntwickliingseleiiiente und G J
der Malkunst die in der Töpfe-Ei, Recht. Uns) Wekzkkunsj « Hilft-jagen
und Lllietalltecljiiit liegen, staiunieti aus dein Norden denkt-Z ’r Sinn«

blonden, ariolseroifchen Mensche» d» se« de» Urzeften rdtwclsxstizxldfxk
d «- -—. -

»

«'
«

·

««-
UU Uhslltcr der liultur ist. Die altesten Werke inenschlirher Malkunststsigiitiiisexlisitijixiisd degi litialaolitbtschexii Europa, und die iighptische, vorder-

ariolseroiicksen Jiirkiiltsien udniiiskkunste siyd ehmsp Ablegek .d","oYdtich"
kölllifckse Kiiltnr und K

M r Ast« usw d« Pqrslichecgtspdkliche Und

nahme liißt sich die E tunjctkl Nur be! du«-set — einzig nchhgen — Au·

nisch a» «» » ·
UJVI UUg de? atttiken Kunst verstehen und orga-

·
F« pmhlikvklfchc Kunst anknupfsem Die altiigtsvtischeElkglecrheeinisfitlldtclislzer ltsorgiegend eine Fortbildung der priihistorischeii sags-

Verbindun ztado ta uens und»Reliesbc-.iiialung,Malkunst i« kkkgskkk
,

,

S M) U' Plastik und in strenger Unterordnung unter dieArchitektur. Die Wandnialereien haben noch viel Eriunerungeu g» H.
DTOTJUTOTTTTDEN Nil-Zeichnung« Spirolc und Pkirnkcttc kkschciucsi Fu;
ornanientale Motive. Wahrend in« der älteren Zeit der strenge, reine,HZFTCMCIJC Stll .V0tk)21·ks(ht, kommt später der .deinotiiche« (d i ehe»gåkitexlrhahfsjte«) Stil undsllealisnius zuni Durchs-Puck· Die «kjzh»«,j«x.».,-»

7 TITAN- HMD Pttkskkkgelchlkchter waren in der dunklen iueditep
ZMVFU UND Jlkgroiden Rasscnsliit uutergcgaiigeii nnd die iigisptisclse Ah.
dzknkll llllsxspcrislålllikdnftacllste keine Fortschritte, sondern verfiel zugleich iuit

die KllalereiJiTgMu where« RAE· EUMY dkszsplbe Eszmvspkltmg mspn

qui-tm sp ht cds obota ui i e nsz so wic- diegefauite iuesovotaiiiiiche
fmün ; gsck Arn) d« Illssppotaiiiisclse Malerei aufheriiiinoiiische Nr.
»· tllck zllxll , wcnn auch in den alleraltesten Schichten ingiivoiiisap
still? llble LECMMLJ fcstgcftellt werden keimten. Tie niesopqtmksiscksc Loh.
VIII! Källllkdkvgf Wk Plfkitlc und zwar, ihrein herutiiionisclsen Ursprung
Arlpre sen ,

niit der Topserei aufs »enaste »zusaiiiiii-en. Verbote-riet« und
wkkk waren groß und fast unerreichbar in der Herstcllung glasiertek

« Vgl. die Werke von Froh-sung«  
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Ziegeliiiiilereieir. Die allerneuesten nachuriisendeii lliitersuchiiiigen haben
nieiue Llnsichts daß die Hettiter und Nssttrer nichts» qiitderes ais eine
nordische, arioheroide, herniiiionifdse EroberersGesolgsdsaft war, aus-J
gliinzendste bestätigt. Die Llssyrer bringen -— wie dies ihre luiuptsäclsi
lich in Alabaster ansgefiihrteii Flachreliess zeigen —- ueiiesjx frisches
Leben in die vorderasiatische Zeirhenkuiist und, wie uiir daraus schlieszeii

.

können, auch in die Malta-ist. Geschinackvolle Stilifieriiiig verbindet
sich niit scharfer Natnrbeobkiclstiing besonders; der Tiere, zu einein gross,-
artigen, wirkiiiigsvolleii Gesauiteiiidriict Ebenso wie die sligypter haben
die Babylonier und Llsshrcr die Malerei ganz in den Dienst der Archi-
tektur gestellt nnd die baukonstruktiveii Elenieiitcy wie Säulen, Gesinife

« und Darhbiilteii mit Farben reich bemalt. Babylonier und Assyrer
waren auch bekannt wegen der Kunst ihrer Fileideri nnd Teppictniveberei.
Die aus-gebildete Weberei beeinflußt stark das Oruauieiih iii ioelctnsiii

.

die eckigeu und geradlinigeii Formen vorlierrschein Die in d i sehe und
chinesischsostafiatifche Malerei ist (wie die gesamte Kultur dieser
Erdstriihe) niir eine nIediterraiisiiioiigoloide Entartung der urarisclirn
hernriiioiiischeii Winter-ei, zu der später« perfisclse und lielleiiistisxlsecjles
ineute hiuzuloniiiieiu Der wilde krause Tlbersiclstoaiig der indischen tllliis
lerei und ihre wilde Phantastik geht auf die Einwirkung der iiberattiveii
uiediterraiien Rasse zicrlich tväisrskiid die Erstarrung und Conventioiialis
sierung dieser barockeii Formen das: Werk der Piougotoideii ist. Ein
Gegenstiick der ostasiatischen Kunst ist iui iiuszersteaWesteii die alt—
a iu e r ika nisch e Kunst, die gleichfallg denselben — weil aus gleicher
Rafsetiuiiterlage entstehende-i —-— barockeiy wild phantastisclse uiediterrciiis
iuocigoloiden Charakter trägt.
Sotvie in der Baukunsts Musik» Philosophie und Technik? so sind auch
in der Pialerei die Griechen, und zwar insbesondere nach der drin·
lzeroideii Blutciuffriscliung durch die dorische Wanderung (ca. 1000 v.

Chr-J, dieBcilsiibrecher einer neuen hiilsereii Csiitiiiictluiig gerne-seit. Jn
tiordorisclser Zeit herrscht der ingiivoiiifclse Einfluß vor, während in nach«
dorischer Zeit der herniinonisclse Einfluß mit seiner vollendetereu Metall·

. und Webeteclsiiik und seiner Roß« und Wagcnkultur iiber die alte Schiffs«
und Steintultur siegt. Die älteste griechische Malerei ist daher be-
zeichnenderweise 1. Architekturbeinaluug L. Statuen« und Reliefbemas -

listig, Z. keraiiiisclxe Nialereh Vaseauuilercsi. steht also noch wie in der
urarisctieii Zeit in engsten! organischen Zusauiiiieiilsiiiig iuit der Archi-
tektur, Plastik und Töpserei und beweist dadurch völlig klar ihr-e nordisch-
arioheroide Herkunfi. Die Vtalerei steht —«— so wie alle anderen Kiiuste —-

iiilsaltlicls und iuseist auch technisch nnd iikononiisch fast ganz ini Dienste
des religiiiseii Stalle-X ebenfalls ein echt ariolservider Charakterziixu Die.
Griechen sind auch die Schiisaser der Freskoiiiiilerei lslliiilerei iuit
Wasser-fordert auf uasseiu Miirtelx der Teuiperiiiiialerei lMiilcrei
iuit Wassersarben uiid leiiuartigen Biudeniittelii), der Wachgiualerei
nud der .Diosaitiiialerei. Tier Mörtel ist ebenso eine nordische Er·

Tätig. »so-stunk« 77, as. «« regt. ,.Osmk-« as. « sitzt. »Es-im«- 75.



sindnng wie der Leim, undBienenzucht und Wachsgcwixx
nur im Norden inögliclx Beaihteiistvert ist· I Daß djxunn sind Wch

z« . .

»Verdunkelung« und Mediterranisieiliinxndtbslcsbssbblelsllässt
-

« l C ·zeit enianzipiert fich von der Religion Architektur und Plastik die M,« - « l (

, ( .l d
.

" ·erei wir »reine Kunst sur sich und pflegt auch Landschaftsp und Genie-b ld. 2. D '«

«· ··:
«

s iegroßteii Maler entstammen nordlichen Provinzem die Geistes

C

Die Malerei der Etr«uske· « · · « «»
.

UksVkUUgs. Wird Ab» später broiifbefikeTFIIWIFFZiXiFEZiiliiIrIIbEZZirlibisim
UND ZUM Schluß der istävoniclen « t ex« · «·

c«

nischen und herminonisclien Kiisturfdjbrusst ijdkeikresykxjktckisxk d? Mzg«vo«
gelöst. Der Entwicklungsgang ist genau derselbe wie bei disk Glitt-THE«
in «·

«

«· ·- -
TnWIYISIFEZFFHFIHTXTDIIJschtxtugkenådleErfindungskraft und Origina-

mit dem Kalt Kind d» Plglstiik ;e»trchitektur, enge: Zusaniuiciihizsig
Mangel des Stiiqesiihts Los-ais« «« « EVIUHUTTI d« Slslspfssksskts
Piastik und p s S« «« «« der— Rs«9""?- ATTIIEEIM Und
b

-
« ·

W MS Wsse aus dem kleinburgerlichen Leben« Die»F« Mmksche MAICIU ist als eine bloße Konfervierun und Mgolisieruiige der bereits niediterranisierten spötrömischen Mkiler "

on«

sehen, wenn auch hie und da neu austauchende ariolzeroide Ressonsutsmsski Dis! Auf die Völkerwanderung zuriickgeheiy bemerkbarwercbeiineilp
Nasskttgeschichte deranittelalterlicheii Maltuustj

«

»u- Kultur der alten arioheroiden Germanen in der nordischen lik-beiiiiat war vorwiegend eine Holzkultur d. h, Hpxz w» d» Haupt
.

baustoff bis in die romanisclse Zeit hinein Ho[ ' « «« «

.
- ö V V l «Stoff, deswegen sind uns die Denkniäler der ältesltseneiitiirdiscxsyfbiigåilglixi.ks

landererseits erweisen s·e «! i V · » --

rischen nordischen Zeiclienbiiiistengeiet iteirtduiibldkikckbaifii aniitisdclepxe
Periode lrichtiger »gekMt1Ukfch-2U«) die Baukunst iinnteruiehr von deinHolzbau zum Steinbau iiberging, blieben Uns Ukghk Denkmzkek erhalten»die es uns erniö li en, Wert «« « »·richtiger zu erfassgeiiÆ Wir erkenliilbidy

såes ksgmvksckldrrMalstiles nichts anderes die sinkst.
ariohmszidein Ftmst l! U« schvkfsttschc Weiterbildung des prahistorisclieii

» ·

) OTUMIIFUEZ is« Las» stilisierte Pflanzen· und TieroruaiIIILJFIt». das fur die· roiuanische Malerei besonders thpisch ist, ist gleichfallsprackhistorsilgchaiordisklienUrsprungs» Aus dieser Zeit sind uns auch Zahl—
III· W! cmdgemolde erhalten, die un; die Cukoßaktigkeit und Stic-

lc Marekel zur« ,

—-
»

·-

.

»«»«·

Zckk
HHJISHJYYFL»«-

.
EDSSZEIOSESDHH ii9v TFSZSSSSSSSEKJ «« «

-

» reiulpeibt der romanisclien Malkunst beweisen. Hand in Hand mit der
Bliitezeit ariochristlichen Wesens »in Dichtkunsh Musik und Baukunst war
auoh die letzte Bliitezeit einer arti-christlichen Malkuiist gekommen.
Deutschland, besonders das urgeriiianische Niedersachseiy hatte die Fiihi
rung auf dem Gebiete der Wonduialerei. während sich in Frankreich und
Italien die schon bei den alten Bhzantinerii gepflegte Email— und

-

M o s a i k malerei zu einer ungeahntem später nie mehr erreichten Pracht
und Bliite entfaltete. Typisch nordisch ist gerade die in dieser Periode
neu entstehende Glas-Malerei,die nialerisch und zeichnerisch anfangs ganz
von der Teppichiveberci beeinflußt ist. Das Glasgeiiiälde war auch in
der Tat an Stelle des die Fensterössnung verschließenden Gewebes oder
Teppiches getreten. Deswegen sind die ältesten Glasmalereieii nur in
Srhniarz und Weis; (en grifeille) gehalten, zeigen aber einen verbliiffeni
den Foruienreichtuiii undhöclxste Stilreinheit Später user-den in die
Clriseillecklilalereieiikleine fiirbige Medaillons eingesetzt, bis zum Schlusse

·

die ganzen Fenster von färbigeiy ungeineiu priichtigen Teppichmuftern
Tiberzogen werden. Eine Ahnung jener mit den einfachsten Mitteln«
wirkende-n Farbeukunst gibt die in diese Zeit zuriickreicksende Wappen«

« Malerei, deren tief synibolifcheii Gehalt Guido v. List« aufdeckte
Eigentiimlich der ronianischen Malerei ist fern-ers, daß sie fast» durch—
wegs den reinen, blonden, helläugigcm arioljeroiden Menschenthpus dar-

« stellt undsgaiiz bewußt und absichtlich die nieder« und dunkelrassigen
Typen zur gegensätzlichen-Darstellung des Dämonischen und Teuflischeii
wählt. Die danialige Trachtwar sowohl in Schnitt als Farbe von später
nicht nielir erreichter inalerisclser Schönheit. Nur die altgriechische Tracht
kann sich mit ihr messen, ebenso wie in der Baukunst dem romanifchen
Stil nur der dorische an die Seite gestellt werden kann. r

Tlllit Recht konnte daher Strin d b e r g« bedauernd ausrufen: »Das
schöne Mittelalteri als die Menschen zu genießen und zu leiden verstan-
den, ins. die Kraft und die« Liebe, die Schönheit in Farbe, Linienspiel
und Iöiirtiioiiics sich zum letzten Male offenbarte, ehe sie durch die Renaiss
saure des Heidentums (durch die Aufklärung des dreißigjährigen
K"rieges) ertränkt und nieder-gesäbelt wurden«
Die sviitere Gotik war, weil sie als ausgesprochener Dekoration-sitt(

«

dass» tlllalerisclze in die Architektur verlegte und die Wand durch die großen
Fenster, Säulen, Säulenbiiiidel und Prosile zerriß, der Entwickluiig der
Wandtualerci nicht günstig. Dafür· entwickelt sich einerseits die Gla s·-
nialerei. allerdings dem niediterraiieii Charakter der späteren Gotik
entsiirccheiix in unsachgeiiiäszen rein dekorativer Richtung, andererseits

»die von der Dlrcliitektur losgelöste Tafelmalerei. Ja der Glasnialerei
« zeigt sich die Entartung im sibergang von dem flächigem ficky sachgemäß

der Architektur und der Fenstekbestiiiiiiiuiig anpassenden Teppichstile
Zu dem reichen figuralen Stil und zu der Verwendung der gotischen
Llrehitektur als Umrahiiiuiig und Bestandteil der Glasbilder an. Die
« Jui ,,Ariogerniaiiifche Bildersclirifks Guido List-Verlag. Wien, Webgafse Bd.
« Strin dberg in «Legenden", S. 369.



.

; Das ist Reben dass lluiacligeiiiiiikek

jjjk - k- «.

reine Glasnialtechiiik silbcrfqkj s· z« .

lches Modellicrung der Figuren? til-it
Fvtssiscliiinlieit. geistig ideeller Gehn«kllkiclxe Abiviirtseiitivicklui t .

gvkischk MiniaturnialereiiiliiigovAiiisbciieriekTod)
Rmlmjk und phstifchct Modemmlijliier das Streben nach grösserer

g« dieselbe Darstelluiig hiiszlicliee
bii·rgerliclier«setyffk« J» Deutschland

ind die Wahl profaner iind klein-

ZVWTET Mlckijsdssr Den größte» kiinsi
rer iiiederdeutirheii (daher ani reinst »

.

Schule auf, ivctchc eure» ausgcspkpchkxZUS VCTUUVU Uchlanke Gestalten, zarte fang» b»III-Ende, edel fließend G ««
.

Tsen Gegensatz dazu bzildeikldciisldsiiiricib gemutvoll klare« rieth« Forbcnx
TIDIIFIL gtoßkvpfigeiu bkeitnuiigekk M»Darstellung. Der iiiongoloiwpkjmjkzvk Nasscncsznfluß .stikemzbmsz Ei. Wkt · f .

·

«

»

del1lt1i1cl) triftig-is.c u erui wictluiig dei Llltalkuiift geht spater auch hpzzjckpnenderrveise von deii Niederdeutscheii aus,

Vspsskuskfchichte der iieuzeitlicheri Malkinist. «

Wir das Eint« it · » « - -
.

.toxnnätno Sfäissee adilerzrliilslierxåsliklsxfktlich Zeit des Aufstiegs der iiiedis
spmssckm .

«« lklllksllickxen Papsttuin und deiiiuioiiiii izelaziiiitriecickiricijikrsHigisbulcgek inatemli und Aessklll öUk OTHE-
»

«

. ,
.

sie euzeit rassengeschichtlich die Zeit des Auf—
- z— - , ·

le1iiente. Diisse ·gkschchkkche g» .

·»
.

F i r rasieiii

iiieditcrrane Rasseneinfluß spie «. H - - .

oem «
« T«

- ch insbesondere in d »T- " «und bi d H · « «

·. ,

« sptikgvtskFort» er in glatten« nierkbar niachte, drangt »in der Jllialer «

Pathos, er driingt von der tief innerlschiviinglichellb kvkliesiionelleiii Famil
VII« De? schlich-ten und diskreten Fasinttelalters zur buntemscfhreicndgskniongoloide Rassciieiiiflukz ab» h

jch ssjvsgissxiizsi Nc;i9iosiiist, z« sit-«—-
IZITIUH lkzesuiteiistilixund schlieszlich

«»! Mgvbung des arioberoiden FriilkCFTITVHWTAIO dVkSpiitrciiiiissaiice. Der«
stark realistisclxeii ZUA i» ZrichnungrilililgdzlcllräxslqlxgnzjeätkicgczktkllkxilkreirdkiiiSchniulzkolorit!)- Tie Natur foll auf- »«

«

- - -

« o o« :

»
. «, ’ ste iniitiert werd L« "-uns F« z, H. »»

IF! Mk»
»

VII, inn

in der· vielgeriiliiiiteii Neu in .M s.
is) km« etc« Biilspli

Fortschritt« sondern Inir einen gewisse-i cfliiictsiliiciiitl scksikiiieliELfilsdiiirlilkikil«
·

» i r·

« Z. B. bei deii
·

niediterrari '

«

«

-

Vnonnispntlcl cheroidcii Cimabue, Giotto, Orcaguav und

I. feinere Schattierungs plaskMk« ZIVAT Fvkklchrittc aber Stilund Originalität ichasindkkk Es;
Ulk Will Dis! spiitere

II? Köpfe, feine.
g« «Schule, niit ihren derben, innig.

Uichkntypen und ihrer realistisclieiit
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««

neueste Zeit hat unbewußt (ini ,,Jiiipressionisiiius«) erkannt, daß sich
die ganze Malkunst der iieuereii Zeit in falfilkeii Bahnen bewegt habe.
Diircli Jahrhunderte haben sich die illieiisclien an die spalieiigraubrauiieii ·

»Lokal«kolorite und an die iinstilisiertem wilden, »der Natur abgelauschs
ten« Linien geivöhneii Wissen. So wie aus alleiii Gebiete. hat der
Lllioiigoloide auch der Malerei den Stcnipel der kleinlichein iinitiitioiiss
siichtigem phantasielosem technisch allerdings iiianchiiial uirtiioseii Pedan-
terie ausgedrückt. B ö ckliii roertet gleich iiiir die Renaissaiice als Rück—
schritt! . .

Fiir die neuzeitliche Malerei sind noch folgende Moiiieiite beachtens-
wertx l. Jri der Neuzeit enianzipiert sich die Malerei nicht nur voii der
Plastik und Architektur, sondern sie reißt gegeniiber diesen Künsten
die Vorherrschaft an sich iind beeinflußt sie. Man baut und skuluicrt
,,nialerisch«, nicht nach sachlichen, sondern nach »nialerischen«, d. i. eben
iinsachlicheii Prinzipien. Deswegen triigt auch die ganze Kunst, ebenso
wie die Plastik, Religion und Wissenschaft der Neuzeit den Charakter
der Utiwahrheih des Scheine-s und der Lüge. Der Tschandale ist Schein
und Tiiusclnnnjg deswegen auih seine .ciiiiist. L. Die Miilerei verliert
ihren fläclsigeii Charakter, sie iuill bewußt Plastik und Architektur vor«
täuschen. Dieser Realisiiius hatte in gewisser« Richtung unleugbar auch

.

gute Folgen: in der neuen Zeit lernen die Miiler die Perspcktive des
Raunies2 und die genaue Anatoiuie des iiieuicliliclieii Iiiirpers darstelleiu
Es ist aber eine künstlerische Frage, ob Perspcktive und naturwahre Ana-
toiiiie die einzigen Erfordernisse eines Nieisterioerkes sind, und ob
die aufdriugliche Betonung und Hervorkeliruiig dieser neuen Technik,
wie dies eben« die neuzeitliclie Malerei getan "hat, deni Wesen der Malerei «

als einer Flächen« und Linienkuiist entspricht. B. Die streng naturwalire
Wiedergabe der Uniwelt wird durch die pliotogriiphisclie Kriiuera viel
exakter iiiid besser als durch den technisch-Virtuosen Piiisel erreicht. Die
Erfindung der Photographie war daher fiir die iieueste Wialerei von
grundstiirzeiider, bisher viel zu wenig gewiirdigter Bedeutung. Denn
eben die Photographie war es, die die Maler zwang, die falschen Tags«
iiieu der Renaissaiiceisllialersei iiachzupriiferi und cils irresiihreiidzu stier-
werfen. Es ist kein Zufall, das; der Jnipressioiiisiiiiis der Sinn fiir
Stilisiiius, Synibolisiiiiis und Jdeiilisiiius gerade dann auftauchte, als
die Pliotograpliie sich immer« iiiehr entfalten. —«i. Sllliiiiiitii r· und
Otliisiiialereh sogar die Wand« iiiid Freskoiiiiilerisi iieissctiiiiiiideii
ininier iiiehr und iiiehr, ja ihre Technik wird völlig nergesieik Die Tafel»
besonders die L e i n w a u d iiialercsi. herrscht allein vor. Dei· Sparsaiiii
seit, auch der Becnieiuliclikeit sorgen, iiierdeii selbst iii tseu Kirchen an«
Wänden und Decken die Leinwaiidgeiiiiilde deii iolid niit der Ntauer und
Vlrchiteltiir verbundenen Fressen vorgezogen. Barocki und Nokotos
nialerei werden iiuiuer iiiehr nnd niehr rein auf deii Schein- inid Theater«
cffekt hiiiarbeiteiide Fiiiiistcy der Juhalt der Geiniilde wird -nieltlich, un-

I Von den hcroideii Brunnclcfclii und Alberti genauer erforscht nnd richtig
angewendet. s

.

«



 
—---—- - f ·NSEEEXESZZZ

christlich (antile Mytologie und AllegorieP las iv t"lchtlfkcti und Genres werdEn iunner niehr bevorzöicgl Pcg lLodyds
siatiii«licl) auch niit dem völlig anders gewordenen Bestellviiblikgiii le

samtnen. Selbst gkvßd MalsGeuies miissen «dicscni im Verhältnis
zu«

Mittelalter verstiindniss und geschiuacklosen Bestellpublikurn RechnziiltixJJJFFUUJHZFJXTH III« I« Ist« »Seit-IRS! de»- Freilxeit und Individualität«
»

ordnen, als in deni vielverlasterten ,,dunklen Mittelaltcr«
«· Jm Ntitlclaltcr stelltc das ,,Christentuisi« ——- was nach sum» .ckerkannt und richtig gewürdigt ist L—- dik geistig« p»k-t- z,

m ,

iuirtschaftliche »Organiskzkj»»» d» Mensxhettfl ..e und
heroifchet Rolle, und zwar aller Sprachen und· Viijlrkleot
s i --

. . · « ·
L ZU«- zlkltklftund Kultunaller Volke: war daher einheitlich arioheroiskhorieiitiert Diese ,,ariochristlikhe »Synarchie«« war mit dem Ausgan desSlikittelalters nnd deni Beginne der Neuzeit von einer durch die Allsgkxkk
TANDAIZTIUF geleiteten ui d « t « « - ««

.gznftsprischen Anarchsp abzelösfjlckxåxgglnvPvlttlscheth wirtlchaftlicksen und

egeniiber der üblichen, aus G «« d l·b l «« " "«

Fhristenfeindlicljier TendenzpolitikkugieenitalieedixisxdaXxxilcililffxiisxlgseslliaclxxgi
nbernhatzenden Kmlstgftlchiihte wollen wir ini nachstehende-I inAkt-DE« Umrisse» verweilten, doß die wahre und kichf e Eatwickkun d«Mslkllklit VOM Norden und den reinen blonden Arioheroiden ausgingtIVHTITVUV die lkslkslllltllk NstldkssovcesKunst lediglich einen absterbenden«und entartenden Zweig der reinen Kun ·

s
« ·

leugnen, daß 1. die Olnialereix die ja di? dgxg ggiizxkichzzkkkk
zeit beherrfclm von den Niederlandern zuerst ausgebildetwurde 2 daßIt» hFFPOkkAgENdfkeu itkiliegttifchen Maler ebenso wie die großen deutschen,HMZUHTEU UND Msltiehen Maler Menschen der blonden helläugigeiiarioheroiden Rasse sind. Hubert und Jan van Eyck van der Gase»NOT« do« d« WSVDCU UND Hans Meniling Lukas vonL e U d F « i« de« YNEVETIAUV«SN- Sch v U g a u e r, H o l b i n der ÄltereUND Jüngste, Zeitblom, Hei-tin, Wohlgeniuh Ckqnachzuciäijstiksuäskx ddck grizszs Als-recht Durst« i» Deutschnmd sind di»

must d sSMäUl WUT ISZU Lzrben der großen und wahrhaft edlen Mal-
·

E
·

! S Jltetsszdie sie um nianche bedeutsame technische Fort—schntkkz DIE« DE« klmltlerifchen Wert ihrer Werke nur erhöhten, bereicher-Tsxz DIEsp Yllklitet waren gleichzeitig Meister der Farbe und Linie undWtsizesssl DIE! sähst-typi- desk greinen Kupfekstekhekispuad Holz—
tiefsten und d like Ell! « tagt« If? emcr d« grosztespwmlsidek Wd

d f» I
E» E— «! etlichen, die Ic Fttjlsdt haben. Es ist bezeichnend,

a , er a s Priester der Kunst in tief religioseiii Geiste schuf und arbeitete,
 

;bcgxlakxäikziisxrillberdruszin ödester Weise in tausenden von geistloseii Klischees
E» W""V"E»-s- M des» grosse« skiochkilccichckk Gcschichtspcxiissuphcss««t. g d«9 « « « - - » -In Zlxxnmndälveydre in »Mir-You des Juils

,
Ealman Leim, Paris 1884, zu«

· David, etwas breit, riiedrige Stirne. « Tab-flog hekoisch,  
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Auf allenGebieteuderMalkunst und Zeichenkunst wirkte er bahnbrechend szrszszi J:

und fiir die Folgezeit ungeiuein bcfriichtendbesonders auf die Graphiken ·

Schaeufeliiy Peiiz, H. S. Behain,.Altdorser, Waldung-
G r i e n, B u r ckui a i r,»A iu b e r g e r usw. Was diese Männer allein
an Linienkunst geschaffen haben, itsiegt einen Großteil der italienischen
Farbeukiinst der gleichen Zeit auf. Nun aber hat Z. der rein arioheroifche
Norden drei Giganten der Farbenkunsh die von keinem Jialiener er«

reicht, geschweige übertroffen wurden und das sind: der tadellos heroischh
vornehnisariftokrcitisclie R u b e us und die heroideii Meister v a n D i) k’
uiid Re iubran d L« Diese Männer waren Vertreter der liöchsten und
sowohl in Technik als in geistigen! Gehalt volleiidetsten Malkunst. Es
waren beherrschende, neue malkiinstlerische Werte schaffend-e Genies und
nicht blosze Virtuosen. Jhre Nachfolger und Schüler, sdie ,,Niederlönder«, «

bildetest das künstlerische Porträts das Tierstiich das Genrebild, das
«Stilleben, das Landschaftss und Seebild aus und fchufeii einen viel-

gestaltigen lisunstrei-:lituin, wie ihn die gleichzeitige italienische Pialerei
nicht aufweisen konnte. (Hals, Snhders Jordaens, R usdaeh
Butter, Wouwernianm Terbroclx Terniers OstaedeJ
Allerdings ist da zu bemerken,daß unter diesen Lliachfolgerii auch inanche
Priinitivoideii waren, welche ihrer Rassenpsyche entsprechend in der Dar-
stellung des rei1i Materiellen zu weit gingen.

.

Dieses reiche Kunstleben hat die christenfeiiidlicha ariersrhliichterische
Anarchie des dreißigjährigen Kriegs auf lange Zeit unterbrochen. Und
trolzalledeiii hat die Varackc und das Rokoko besonders in dem von! un-

seligen Religionskrieg weniger heiiugesuchten Siiiddeutschland in welchem
nach den siegreich beendeten TiirkenkriegenSchlösser, Kirchen und Klöster
neu auf« oder umgebaut wurden, ganz niächtig wirkende Kunstwerke der
ililiilerei aufzuweisein Jch erwähne nur die Ranken C· l s h e i m er,
Sandrart, Screta, Loth und besonders Baron Rottuiayr v.

RosenbrunnX AltoinonteÆ Michelangelo Unterbesri
get, Paul Tragen« Daniel Graus« Maulpertfclx Mat-
tin K n o l l e r," A s am, Z i ck u« v. a. Ferners fiihre ich an als
Schlachtenuialer N u g e n da s, als Tierniciler R o o s und R u t h a r t, «

als Genrei und BildnisinalerKup e tzky, die Norddeutschen P audiß,
O we n s, Balthasar Denne r u. v. a. Das ist eine fiir die traurigen
dauialigen wirtschaftlichen Verhältnisse Deutschlands ganz stattliche und
durch ihr siuiislschcisfeii den Jtalieneru durchaus ebcubiirtige Schar.
Dabei kann inan nicht einmal sagen, das; diese Maler ausfchlieszlicli
unter italienischen: Einfluß standen. Sie liaben von den Jtalienern wohl
das Pathos, aber sie haben auch viel voii Rubens, Rcinbrandt
·« Hatte etwas dunkle Angesy vgl. Selbitbildiiis in den Usfizien
« Etwas driiuitilier Einschluss, vgl. Selbstbildiiis iui Biickiiigham Palaste.
«« Karls-titsche, Peterskilirche in Wien, Llltarbltitter in Heiligeukreiiz Gcmälde zu
St. Peter in Salzbnrg «« Heiligeiilreiiz u. a. v.

·

« Stift Llltenbiirkp
« Stist lilostcriieiibiiig Lwosbibliothel in Wien, Schlaf; Schönbritiiik Schlaf-«,
Lvetzeudori «« Stift EttaL «
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und van Dht gelernt, und vor allem, sie haben in ihre Werke Herzuiid Gemüt hineingelegt. Miih haben daher die siiddeutschenBarocts
iiialer wie G r a n, T r o g e r und R o ttiii a h r, init ihreiii freudigen,sarbengliihendem von reisenden Engel· uiidsrauengestalten belebten
Christentum viel mehr angezogen als die kalte, virtuos-rafsinierte, hohle,trotz siißlicher Frömmigkeit heidnisclie Pracht der Italien-er.
Werfen wir nun einen Blick auf die Jtaliener. l. Je später, desto nörd.licher in Jtalieii sind die großen Genies geboren. 2. Je später, desto
nieniger große liuiistiverkh uin so inehr kitschige Schablonenarbeii. with.reiid das allerjiiiigste Jtalien seit fast 100 Jahren nicht ein einzigeswirklich iiberrageiides Blut-Genie hervorbringen konnte« Die«blonden,helliiiigigem heroischen Menschen sind während dieser Zeit ini siidliihenund inittlereii Italien fast ganz aus-gestorben und sind sogar in Ober-italien iniiiier mehr in die Minderheit gedrängt worden. Z. Je älter dieitalienischen Meister, desto reinrassigere Blonde und« desto stilreiiiere,stiesere und echtere Künstler sind sie. Gleich die in allereiieuester Zeit von
deii Modernsien wieder zu Ehren gebrachten Ouattrocentisten und Prä-rafaelitem welche —- nian beachtet -—- schon ,,Jmpressionisten« und ",,Frei-lichtnialer« waren, sind ein Beispiel dafiirl Jch wage es, keck zu· be«hauvtem daß die größten italienischen Maler Fra Angelico, Bot-ticelli,Lionardo,dann etwa noch Masaccio und Mcintegnafind. Diese Meister — mit Ausnahme Man t eg n a s, der einen kleinenpriinitiveii Nassenciiiscliliig — sind« hervorragend schöne und arioheroisclieRassenthpem und dementsprechend ist ihre Elltalkunst von idealer stilvollerReinheit und Höhe. Sehr gute heroide Thpen sind auch Si g no re l li
und Giovanni B e l l i n i. Jn den Cinauecentisten macht sich aber dunk-
ler Rasseneinschlag schon mehr bemerkbar. Am lieroischesten ist noch die
ain nördliihsten gelegene loinbardische Schule, deren Griinder der schöneund große Jdealniensch L i o n a r d o d a V i ne i» ist. — Leiseti inediter-
raneii Nasseneiusclilag (in den Augen) hat Rafael Santi,"’ aber
er und seine Kunst zeigt noch« wunderbare Harmonie und Anmut.
Mediterransheroid waren T i z i a n und C o r r e g g i o, deswegen ihreFarbengliih ihre Sinnlichkeit und Lebhastigkeih aber alles noch von der
vorherrscheiiden heroischen Rassenpsyche kiinstlerisch iiberstininit Ähn-lichse Typen sind Giorgiona Palnia Vecchio, Paolo Vero-
n e se. Diese Männer heben sich schon vermöge ihrer äußeren Erscheinungund vielfachauch durch ihre nur italienisiei«ten, ursprünglich geriuanisclieiiNanien von den dunklen zeitgcnössisclieii und noch mehr von dem heutigenitalienischen Volksthpus ab. Diesem Typus gehören aber meist die auchkiiiistleriscli bereits iinbedeuteiideren italienischen Meister des siebzeliiiteiiJahrhunderts, wie der realistische wilde C a r a c c i, C a r a v a c c i o
u. a. an, und es ist bezeichnend, daß der duiikle tiriniitive Michel-
a n gelo mit seinem Überschwang und seiner alle Formen sprengeiiden
«« Der allerdings ganz groiie Segantini ist Siidtiroleig also aus dein alten
longobardisrhen Gebiet geboren!
«« Sein Lehrer Perugiiio ist ein dunkle: priinitivoider Thpiik

N
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Gtillosigkeit der Vater der Barockinalerei wurde. Die» Spanier V ela zs
«

hu ez und M ur i llo sind schon sehr getriibte heroide Mischthpeiy «

iiiiinerliiii aber rassiirund Willst! hoc) übe! UND! llklllllllsplllslgIhre Kunst ists realistisch und virtuos und meist o)ne io irren i a
«

cizkhalt (Flöhe und Liiuse sucliende negroidiiiiediterraiispriiiiitiiie Pöbel-
iiipeii l). «

» . .

Wenn man nun noch zirden oben angesuhrten deutsLclien cklllkckxslkfllgroßen franzdsisclieii Meister ·Pouss«! lglsslzkk Mel 10 T! U !

M i g n ard, zwei schöne lieroische Rassenerscliciiiiiiigism liiiizurecliiieh so
wird iiran wohl ohiieweiters zugeben, daß die nordischigeriiianiiche blat-
kuiist nicht nur deiii inneren Kunstwert nach, sondern auch zalileiiiiiaszig .

und durch höherewsiassenivert der einzelnen Genuss dgs esititslclietideifiszdelibergeiviclitgegeniiber der gleichzeitigen italienischen! km stiakicräzegroße sfraiizdsisclic Landschaster E lfa u d e L o rr a i n in· gii e

N k f«Plastik aber dunkles Kolorit Die tonangebeiideip typischen . o o·o-
Nialer Watteau und Voucher sind rundköpfige priiiiitivslicrvtdc
Ihnen, wieder eine besonders keniizeichnende rassengefckiiklitliilie
scheinung: Überkultur und Verfallskziiisttehrt geistig AJJ DIE PktinitivgUrstusezuriick—, da ihre Trager stets Priniitivisiiius und Hschandalisiiim

« IX» ·

.Eis: neuscliiipferischen unsd bahnbrechenden Anregungeii der neuesten
in od e r n en Malerei gehen ebenso wie auf deni Gebiete der Yaukuiish
Tjchkkuxxsk Und Philosophie siir den iiii Tschandiilisiiiusveriinkendeii
Kontinent von deiii verhiiltnisiiiiißig blondereii iiiid lieroiscliereii Eng-

-laiid und Norddeutschland in Form eines gckliirteii Ncalisiiius, Klam-
zisinus und Noiiiaiitizisiiius aus. Die» EUSIEIIIDCI NCUUOIVZ UND
gispjxzghgkough schusen nach dein einfachen Grundsatz «all beauth
is truth« und .,kehrten zum erstenmal lnach langer Zeitlidiircli einen
gesunden Realisiiiiis« von der uiediterraiisptklllkklvdtdcsi Ubvklckiwimgs

· , . -
« I «· c Ilicheu Stilloisigkeit ZU! SCTUUDEU UND sflicksm NOT« ZUMC Oel«

sta b l e ist Bahnbrecher und Vorliiiiser fnr die FreilichtnialereyLan d-
se e r siir die nioderne Tierinalerei. Wilkie fiik DAS IUVVCTIIE EVEN·
stiick C o l l i ns siir die Kinderbildnisseuiid T« ur n er siir die nioderne
L dschastsiiialerei. «

·siilrllBegriiiidcr des« Klassizisiiius war der Schleswigck Csnksklkltkks(priiiiitiii-liei·oid), ihm folgten Bretter lsehr lclikjllv·kit’kvltkdPlc1ll-
Aiigeii vielleicht dunkclgkMIL DIE kiskvldclh 10I1gk0pf1gOU- Im· NO'
gksjkiztigcii Eiiipireikltialer J. L. D av i d und J s a b an, danndie mehr
oder iiieniger getriibteii Thpeu ist«-JOHN P l« I! d l) VI! Wd OR· Akt«
Die reinsten niid schönsten arioheroiickiM VFCIssCIIIVPCF UUVJUSYCTch Csch
jiikeniiheii von· reinstemJdealisiiiiis hat diiszroiiiaxiytisdieHcclåiiläiii Hei!ariiciieii PrielteriJiiiigliiigsiErlilieiuuiigeiieiiiesspkiier e var» vlin s, S ih n orr h. Carols seid uiid F u h r icli ausznimisvtk - -

Schiiiiiid war ebenfalls lieroid, nur etwas breit. Es— ist biszisiclitikltd
is kiikit gewissen Einschränliiiigcii kann hier auch der Deutschpole und Rolotos
kjiiisilek Chod otvieclh eingereiht werden.

i
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Abs. L: »Mit somalum diese« where Hälfte des bertihinteii Gewölbe!- voii Arnald Bdckliii

und echt ariich, daß die erstes! Noinantiker sich zu einer halbklöstcrliclieii
Ykupkkicklkllii DE« YÅOOZAFCNCUU«, zusaninieiigeschlosseii hatten, in der
kkckkklgglt VERMES, daß das Grundwesen aller Genialitiit nicht aus:
schließlich in dem ;;ntellekt, sondern weitaus« mehr in der Jntuitioii und
L» inneren! sittlichen«Zöerzensadel liege. Das norddeutsche Gegenstiick zu
Lein bayerisclyosterreichischeii Noinantizisrnus ist der Roinoiitizisiiius der

ziiiissekldorsey unter· denen besonders«Le si i n g (schöne heroische «Plcistit"),
et.;el«(niit seiner schonen Linienkunst) und Kaulbach Gestad,

etwas kleine Augen) zu erwähnen sind.
So wie in der PllTMOPhie, Dicht« und Baukuiish haben die arierseiiidi
lichen Wlaehte die ini Llnfiiiig des neunzehnten (ebenso wie iiii Anfange
Dfss zwanzigsten) Jahrhunderts kräftig eiiisetzeiide gernianisclisroiiiaiis
tilfkle Bewegung durch »liberale« und »soziale« Nevolten zu u»tkkk,«.«k»,«sp«
gCtUkk·)t. Die Tschciiidalen in Staat und Bestellpublikuin haben geschniattb
verwirrendauf die Maltunst der zweiten Hälfte des neunzehnte-it Jahr-Wsldsttsk citigeiptrkt unt« m rulseiipsiichoiegiscizek Folgerichtigkeit eines«
»O« e u - N e ii a i s sa n c i s iii u s" zuin Durrhbrnche verhelfen. Die Lie-
Mgllslg gkhk Vkzklcknienderiiieise vondeiii «ausklärerisclieszii« Frniikreiisi
WH- Wo De l a cr o i r· ldiuiteL priinitivoid) und M eisi oii i e r (de—k-i
SIMCJVIO ihre Propheten sind. Jn Deutschland waren ihre bcdeutendlieii
Bsktl«(«tcr«Pi l o t n, der dunkle Ma ka r t, der ebenfalls dunkle F e n i· i·-

ILU H) CWE lehr schonet· Plastik) und der gnonienhastihsiszlikhc Mc n ze i.
CCJWTC bkrvtlklie Zinsen, die sich wohl aus äußeren Griiiideii dein Zisiti
gciste nntcrordiietem sind: D e fst e g g e r, L e n b a cis, W e r ii e is,
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Yl ch c n b a ch- G e b h a r dt u. a. Der ariocliristlichc lllcsgenstosi uiid der
Ubergaiig zur »Modernen« ging von England und zinn Teil von Frank-
reich aus. Jn England waren es die Prörafaelitem besonders der tadel-
los heroischeBiirneJonesJlbalterCraiie, dann G. F. Watts
(scl)iiiiet heroischer Ti)piis), Whistle r (ebensalls), der stiniiiiiiiigsvollry
geniiitstiefe Orchar d s on u. a. Jn- Fraiikreich wurde der adelig vor-

nehme, rasseiischöiie M anet der Begründer der nioderneii Farben«
lunst (,,Jiiiptessionisiiius«, ,,Freilichtiiialerei«)und der heroide P iiv i s

«

d e Chav a nnc der iliegriiiidek der inoderucii stilreineii Linieiikiiiist
Der alte schiipferisckie arislhe Heldengeift regte sich allentlialbeii niid setzte
sich gegen das Gebet; und die genniiieii Riinkc ,,anstlärerisclier« Tag—
schreibcr und literarischer Schinierer siegreich in den großen, vielleicht
größten aller Malergeiiies aller Zeiten, in Llrnold B ö ckl i n, Se g a u-

ti ni und dem zuin Märtyrer gestenipeltekn zuni Hungertode vekdaiiiiiis
ten K. W. Diefenbach durch» Alle drei sind in der äußeren Er·
scheinung von reiner licroisclicr Rasse und in geistiger Beziehung Dien-
schen von höchstem, priesterlichen SeelenadeL Jhr Einfluß auf die ge-
samte Kunst ist heute noch nicht abschätzban Als Vertreter einer edlen,
znkunstsreiclscm modernen Malkiizisterwähne ich noch: Tho in a (heroid
niit leichtem priniitven Cinschlag) U h d e (desgleichen), Ho d l er Cdess
gleichen) S t u ck (desgleichen), den Schweden E r n st N o r l i n d (iihn-
lich) und seinen Landsmann Larsson (iihnlich), Steinhaufen
lsehöiie hekoische Erscheinungx Pen z (öl)nlicli),S a sit) a Sehn e i d er,
Wereschtschagin (tadellos heroisch). Fidus und der visionäre
B r u ii o S a ß nick gehören der Eltiilitung Diefenbachs an. Gerade durch
ihr teils bewußtes, teils unbewußtes Zuriickgehen auf die ästhetischen!
Prinzipien der mittelalterliclsen Malerei und iibcrtragung der inoderiieii
Technik auf dieselbe, schufen Lesfler (priiiiitivoid) und Ludioig
F e r d i n a n d G r a f (eine tadellos schöne lieroisclse FJiassen-Erscheiiiiiiig,
Griinder des ,,Hagenbundes«) insbesondere auf dein Gebiete der
Theater-« und Kostiiiniiialerei bisher UnerreiclitesF Die unscheinbare
Lliisichtslartenmalerei brachten Ernst K« u l; e r« uiid Milde« zu
künstlerischer Bedeutung. Verdienstlich wirken auch die ,,Worpsioeder«
niid vor alleni die bahnbrechenden »Beukoiicr«,2«’ während sieh der Tsihaiis
dalisiiius in dein kindischsprirnitivcn ,,Kiibisinus«, ,,F«uturisiiius« und
anderen «isiiien" aus-lebt.
Das Leben der Eiiizelnieiischeii nnd der Viilker ist ein kurzer Traiiin —-

tiita soniniuiii breve ——, nicnn etwas diesen kurzen Trauniverklären und
vergolden und ilnii Eivigkeitsroerte zu verleihen vermag, so sind es die
Kiiiisliy allen voran die 2Vlalerei, roeil sie auf den liöilsstcii Sinn, das

« Z. V. Die Inszeiiieriiiig des ,,Mirakels«, das iiiit Rerht eine Weltseiisiitioii
tout-de· Selbst die Tschaiidaleii waren gegenüber« der zu uciieni Leben erwecfteii
inittclalterlicli arischen Farben- und Linienlniiit spriuhlos nnd entivaffiieh
«« SilniberlzStifter«2ltilieliiiigeii-Serie.Illustration zu Lilnido v. Listkip Jpisiarckc
«« ticriistoil-Seric.
« Lieui«oii, Einaus (in Praxis Seel-in, zahlreiilie Liciligeiibilder--Eerieii,ein Ge-
biet der Mlalereh das die Beurener erst zu Ehren brachten.
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Attge wirkt. Sie kann dies aber auch nur dann, wenn sie ihrem Wesengetreu, religiöse nnd ethische Kunst bleibt, wenn sie, wie dies Biickliiistiessinniges, ergreisendes Bild ,,Vita sonniiuui beede« zeigt, nrännliclseskrastvolles Ringen und Streben des Geists mit der durch die göttlichschöne Frauengestaltshmbolisierte beseligenden Liebe und Intuition eines»
genciitstiefen Herzens verbindet. «

Ostaraäpost spvgsschwsscu am s· Assguik muss.
»Jnfeeiio-Legeiiden« (Mk. 5.-——), »Csntztoelt-Etiisam« Mk. 4.——), »SthtoetzerNovelle-n« von August Strlndberg mberseht von Emtl Scheren-n)- VerlagGeorg 2lltiiller, tllkiinchen-Leipzig, l914, Ists, this. »Jnserno-Legendeu« und»Eutztoeit-Eiiisani« bilden den toichtigen Abschluß der erschiitterndetr Lebens-lzeichte des großen, schwedischen Genink Diese beiden Biicher sind besonders fiirOsterreicher von besonderem Interesse, weil sie in der Gegend von Grein a. d.Donau in Oberösterreicks spielen, wo Strindberg einige Zeit wohnte nnd diegliictlichsteir aber auch die entsetzlichstem weil entsrhciduiigsvollsten Tage seinesLebens verbrachte. Denn gerade hier in dieser von ihn: »olknlt« genannten Ge-gend ging die große Wandlung von! Materialisten und Atheisteii zum Spiri-tualisten und glänbigen Christen in ihm vor sich. Ei: schildert uns in den beidcnRoinaubiicherii tagebuchartig mit riicksichtsloser Aufrichtigkeit, in srhnnnlloseraber umso tiefer wirkende: Sprache, wie er, der Gotte-Magnet, Tag fiir Tagdie Zeichen und sdriifte der iiberirdischeki Mächte immer deutlicher und schnurs-licher zu spüren bekommt, wie sie ihn in wunderbare: Weise der Eiulehr zu-führen, wie sie seinen vom Wisseusdiintel anfgeblähten Hochmut brechen undihm schließlich durch Swedeiiborg die innere Erleuchtung nnd Ruhe wieder geben.Die »Schweizer Novellen« sind 1884, also noch in der inaterialistischisozialistischenPeriode Strindbergcs geschrieben, aber sie sind Meisterwerke moderner Psycholo-gischer Erzählungslucish von tiefem Gedaukeninhalt nnd ungeheure: Sprach-gewalL Sie behandeln das Friedensproble1n, das Frauenproblerm die soziale,literarische nnd religiöse Frage. Von hinreiszender künstlerischer Schönheit ist be-sonders die letzte Novelle »Das Märchen vom Si. Gotthardc Die UbersetziciigEmil Scheringå gibt die Sprache und den gewaltigetrJnhalt der Originalein getreuester nnd Verständnis-vollster Weise wieder.

. »» L.-L.Die christliche Nlystih ausgewählte Werke ans Angeln§ Silesitis »Eherubiui-scher Wandersmantsszusammengestellt von Dr. Franz Haktmamy TheosoplsischesVerlagshaus Dr. Hugo Bollrath, Leipzig, l9l6. List. 1.——. Jn diesen traurigeuund groszeir Zeiten schmachtet die Menschheit nach geistiger Seelennahriing Ja)wiiszte keine bessere und stärkere Medizin fiir krauke Seelen als Franz Hart-
man n's sein poetisrhe und verstiindnisvolle Herausgabe des berühmten »Ehcrn-binischen WandcrsmannC Jeden Tagein paar Verse aus diesen! tvuudervolleii
Buche geben neue Lebensfreude nnd innere Seelenrnhr. Ein jeder ,,Ostara«-Leser sollte sich das kleine Viichleiii anschaffen, es wird ihn! ein treuer Freundund Berater siirs ganze Leben werden.
Bhagavadgitcy oder das hohe Lied von der Unsterblichkeit, herausgegeben vonDr. Franz Hartmainy Theosoplsisclscs Verlagshatss (Dr. Vollrath) Leipzig,Mk. 2.-—. Die klarste Zusaiiiiiieiisassiitig der indischen Mystik, zngleiih ihre engsteVerwandtschaft mit der ariorhristiirheu Mystik de1noustriereud, ist die vorliegende,poetische Wiedergabe der Bhaganadgita von Dr. Franz Hartniausn Ein still«nnergriindlirlser Schatz tiefster Weigslseit wird uns hier geboten. Wir wtiiischen
nur ausrichtigsy das; recht viele aus— dieser lantereu Quelle reine Bcgeistcriciig
nnd heilige Erbauung srlsötiseii ntögcnk

»Sikchard Schaut-il: ,,Kriegsticder aus Ostereeich Z. HcstQ nnd »seltgesiiaszedeutsche VctkachtttugcM stillt. 2.—-—) beide im Lkcrlage Geivrg Lltiilteiz :!si’iiiictsei·i.
—- co wie alle-I, ums· aus der Feder Schaukaks stannn·t, tragen auch diesebeiden neuesten Werte den Stenipel vollendeter Voruehnilseit in Form nnd Ue—-
daukenitihalt an sich.

.

Eigentümer nnd Lieratcggeverz J. Lanzssiebeiisetsx 8J.Itodting.
6977 16 Dis-alt. Buaidructercts u· Vcislagoaeiellixdatt flink.




